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Hilfsverben und Grammatikalisierung:
Die fatale Attraktion von geben 1
Auxiliaries for the expression of voice have been claimed to grammaticalize from four
source categories (Haspelmath 1990). In particular, inactive and causative verbs are said to
separately give rise to passive morphology. This paper will be devoted to the grammatical-
ization of German passive auxiliaries. While the grammaticalization of the fientive verb
werden has received much attention, a very interesting instance of passive formation out of
causatives usually goes unnoticed: geben as a passive auxiliary in the Middle-Rhine dialects.
It goes back to a causative meaning extension observed in the 16th century, which is a
fertile seed-bed of future developments. On the one hand, it gave rise to the presentative-
existential construction by way of a conversational implicature, according to which the
creation of a new entity implies its existence. A similar conversational implicature explains
the development, on the other hand, of a fientive meaning, because the coming into exis-
tence of some properties of an entity can be taken to imply that it has acquired such prop-
erties. Thereafter, geben spread to the functional space occupied in Standard German by
werden. The case of geben shows that different source channels for passive morphology can
in fact cross each other.
1. Passivstrukturen im Deutschen
Nach allgemeiner Auffassung kommen im Deutschen zwei Arten von Passiv vor,
die dadurch unterschieden werden, was für ein Hilfsverb in der Passivperiphrase
verwendet wird. Wenn auch unterschiedlich bewertet, weisen die zwei Passivarten
eine lange Geschichte auf, die sich nur zum Teil mit der Passiventwicklung in den
anderen germanischen Sprachen auf einen gemeinsamen Nenner bringen lässt
(siehe Abraham 1989; Eroms 1990). Eines steht jedenfalls fest: Nach allgemeiner
Auffassung ist im heutigen Deutsch das «wife«-Passiv im Gegensatz zum sein-
Passiv der unmarkierte Passivtyp, wobei „insgesamt werden immer mehr Passiv-
aufgaben übernimmt und sein ganz allmählich zurückgedrängt wird" (Eroms 1992:
238). Außer diesen zwei Passivmöglichkeiten, die die kanonischen Subjekt-Ob-
jekt-Rollen betreffen, kommt - besonders in der Umgangssprache — eine weitere
l Teile dieses Aufsatzes wurden auf der 8th International Cognitia Linguistics Conßrtna, Logrono 20.-
25.07.2003, vorgestellt. Ich bin allen Anwesenden sowie den Herausgebern des vorliegenden
Sammelbandes für hilfreiche Kommentare sehr dankbar.
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Passivstruktur vor, die dreistellige Prädikate betrifft, indem das Rezipientenargu-
ment zum Subjekt promoviert wird (z.B. Karl bekommt / kriegt / erhält ein Buch von
Hanna geschenkt).
Wenn sich auch nicht alle darüber einig sind, wie weit die verschiedenen
Passivarten im heutigen Deutsch grammatikalisiert sind, d.h. im weitesten Sinne
eine brauchbare grammatische Alternative darstellen,2 ist das sich ergebende Bild
dennoch ganz klar. Die verschiedenen Prädikate verfügen über grammatische
Mittel, um ein Subjekt zu demovieren und ein direktes bzw. indirektes Objekt zu
promovieren. Die in dieser Funktion verwendeten grammatischen Mittel be-
stehen aus einer Periphrase, die ein Partizip II enthält und dazu noch ein Hilfs-
verb, das für die Passivart entscheidend ist, und zwar aus einer semantischen
(Ereignis-bezogenen) oder syntaktischen (Argument-bezogenen) Perspektive. Im
folgenden werden zuerst in Abschnitt 2 die verschiedenen Quellen vorgestellt, die
zur Entwicklung von Passivmorphologie führen; dann wird in Abschnitt 3 der
Fall des luxemburgischen ginn besprochen, und eine Erklärung seiner diachronen
Entwicklung vorgeschlagen, die auf Langackers Idee der Subjektivierung beruht.
In Abschnitt 4 werden die Schlussfolgerungen gezogen.
2. Quellen des Passivs in den Sprachen der Welt
Während die Passivierung mithilfe eines Hilfsverbs in den Sprachen der Welt
nicht häufig ist (Haspelmath 1990: 29), ist die Art der lexikalischen Quelle, die an
der deutschen Passivbildung mitbeteiligt ist, weit verbreitet. In diesem Zusam-
menhang erwähnt Haspelmath (ebd.: 39) eine Reihe von Sprachen, die derartige
„intransitive inaktive Hilfsverben" zur Passivbildung verwenden. Nach Haspel-
math bezeichnet der Terminus „inaktiv" keine Stativität, sondern eher Nicht-
Agentivität. Mit anderen Worten: Ein Sachverhalt kann inaktiv, aber dynamisch
sein. Dementsprechend sind die Verben sein und sitzen inaktiv und Stativ, dagegen
werden vma fallen inaktiv und dynamisch. Laut Haspelmath ist die Passivmorpho-
logie (wozu auch die Hilfsverben gerechnet werden) auf vier Quellkategorien
zurückzuführen: inaktive Hilfsverben, Kausativa, NP-Reflexiva, und generalisierte
Subjektkonstruktionen. Die einzelnen Entwicklungsketten, die zur Passivbildung
führen, werden in einem Diagramm zusammengefasst, das zeigt, wie das Passiv
aus der unabhängigen Konvergenz von aus den verschiedenen Quellen entstehen-
den Grammemen hervortritt (Haspelmath 1990: 54):
Vgl. Leiss (1994: 156): „Der Bereich der Grammatik beginnt mit der Wahlmöglichkeit von Per-
spektiven. Grammatik läßt sich als ein Instrumentarium zur Ixwlösung vom faktisch eingenom-
menen Standpunkt definieren. In der Realität verfügen wir jeweils über nur eine Perspektive. Wir
befinden uns entweder innerhalb oder außerhalb von Gegenständen, Sachverhalten oder Situa-
tionen. Grammatik liegt dann vor, wenn beide Perspektiven gewählt werden können, unabhängig
vom jeweils eingenommenen Standpunkt."
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Abb. 1: Passivquellen in den Sprachen der Welt
Genau dem Grammatikalisierungkanal der inaktiven Verben entsprechen die
deutschen Hilfsverben werden und sein. Insofern scheint das deutsche Passiv nicht
einzigartig zu sein, wenigstens innerhalb der Hilfsverben-geneigten indoeuropä-
ischen Sprachen. Darüber hinaus verwendet das Rezipientenpassiv ein transitives
inaktives Verb, das ebenfalls vergleichsweise häufig vorkommt (Haspelmath 1990:
41).
Nach Haspelmath ist der Weg zur Grammatikalisierung des Passivs kohärent
und unidirektional: Inaktive Prädikate werden über eine resultative Stufe Passiv-
marker bzw. Hilfsverben, wie im Deutschen. So weit ist alles klar, und kaum
bemerkenswert. Was ist aber zu beobachten, wenn deutsche Mundarten in die
Betrachtung einbezogen werden?
3. Ginn im Luxemburgischen
Abgesehen von Hilfsverben, die auch in der Standardsprache erscheinen, bieten
deutsche Mundarten andere Möglichkeiten an, die mit der kanonischen Passiv-
struktur verbunden sind.3 Insbesondere erscheint in einer kleinen Sprachinsel, die
von der Mosel durchquert wird (d.h. im Moselfränkischen, Westpfälzischen,
Lothringischen, Schirmunski 1962: 578), das Verb, das etymologisch dem Verb
geben entspricht, als Kern der Passivperiphrase. Das Phänomen ist typologisch ge-
sehen ziemlich beschränkt. Eine ähnliche Grammatikalisierungserscheinung ist in
Das Verb kommen, das im Bairischen als Passivauxiliar verwendet wird, wird hier außer Acht ge-
lassen. Zum einen ist ein Bewegungsverb als Grammatikalisierungsquelle alles andere als unge-
wöhnlich (Haspelmath 1990: 38); zum anderen ist der Grammatikalisierungspfad solcher veniti-
ven Verben schon vielfältig diskutiert worden (u.a. Wiesinger 1989 zum Bairischen; Squartini
2003 zum Italienischen).
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chinesischen Dialekten festzustellen, wie im folgenden Beispiel (Haspelmath
1990: 48):
(1) Usi gei Zhängsän känjiän-le
Lisi geben Zhängsän sehen-PERF
,Lisi wurde von Zhängsän gesehen' (wörtl. ,Lisi gab Zhängsän (ihn) sehen*)
Ein solches Beispiel entspricht ganz genau der Passivbildung im Luxembur-
gischen (Bruch 1973; Bellmann 1998; Nübling 2000: 71-73, Ms.):4
(2) ech gi gesinn, ech si gesinn ginn
,ich werde gesehen, ich bin gesehen worden'
Es ist das Verb ginn .geben', das die Rolle des Passivauxiliars spielt. Haspelmath
(1990: 49) erwähnt die chinesischen Beispiele, wie auch andere Fälle dieser Art in
türkischen und tungusischen Sprachen, im Zusammenhang mit den kausativen
Quellverben, die zwar weniger verbreitet sind, aber als „well-motivated seman-
tically" erscheinen. Die dahinter stehende semantische Motivation hat damit zu
tun, dass in diesem Fall ein Verlust an semantischer Spezifizität, insbesondere
Agentivität stattfindet und hierdurch eine passivische Verwendung zustande
kommen kann. Insofern fasst Haspelmath alle kausativen Quellverben in einem
eigenen Grammatikalisierungskanal zusammen, der dann (über eine reflexive-
kausative Zwischenstufe) direkt passivische Morphologie ergibt (vgl. Abbildung l
oben).
Liegt eine ähnliche Erklärung aber auch für das Luxemburgische auf der
Hand? Im Luxemburgischen müssen die Verhältnisse komplizierter sein, da ginn
nicht nur als Passivauxiliar vorkommt, sondern überhaupt die Funktion des stan-
darddeutschen werden aufweist:5
(3) a. ech gi krank, ech gi Schoulmeeschter Kopula
,ich werde krank, ich werde Schulmeister'
b. wann ech Zäit hätt, geif ech bleiwen awv£-Form
,wenn ich Zeit hätte, würde ich bleiben'
Synchron ist der Layering-Effekt (d.h. die Heterogrammie, Girnth 2000: 83) auf-
fällig, wenn man die Verwendung von ginn als Vollverb betrachtet:
(4) ech ginn der e Buch Vollverb
,ich gebe dir ein Buch'
Man beachte, dass ginn als Vollverb im Gegensatz zu seiner Gegenrolle das Hilfs-
verb haben selegiert:6
Der vorliegende Aufsatz konzentriert sich auf das Luxemburgische. Ahnliche Verhältnisse gelten
jedoch auch in anderen Mundarten dieses Sprachraums, z.B. in der Saarbrücker Mundart (Steitz
1981).
Die einzige Funktion von »erdepdie dem luxemburgischen ginn fehlt, ist die Verwendung als
Futurmarker. Letztere »ird im Luxemburgischen präsentisch realisiert (Nübling Ms.: 12).
Untersuchungsbedürftig ist, ob die Heterogrammie vollständig ist oder ob noch eine homonymi-
sche Beschränkung vorliegt, die die Folge geber(Vollverb) + gebenT-Iilfsverb) nie in etsa e Buch
gett der ginblockiert.
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(5) a. ech hunn der eppes ginn
,ich habe dir etwas gegeben'
b. ech si krank ginn, ech si gefragt ginn
,ich bin krank geworden, ich bin gefragt worden'
Nun stellen wir eine diachrone Äquivalenz fest: Ginn hat im Luxemburgischen die
Funktion von a/erden übernommen, wobei das Letztere „morphologisch wie
semantisch zu den Präteritopräsentia bzw. Modalverben übergegangen [ist] und
dem Ausdruck der Vermutung [dient]" (Nübling Ms.: 12).
Eine solche Äquivalenz, d.h. gnn in der Funktion von werden und nicht ein-
fach in der passivischen Funktion, muss als Ausgangspunkt unserer Analyse ange-
setzt werden. Wie Bellmann (1998), Girnth (2000) und Nübling (Ms.) betonen, ist
auch in arealer Hinsicht festzustellen, dass der Sprachraum, in azm geben als passi-
vischer Marker gilt, eine Untermenge des Gebietes ist, in dem es in der Funktion
von werden, d.h. als inchoative bzw. fienrive Kopula, vorkommt. Erst nach dieser
fatalen Attraktion dürfte das fientive geben auch in die Passivperiphrase eingetre-
ten sein.7 Wie lässt sich nun diese fatale Attraktion erklären, die dazu geführt hat,
dass sich ein dreistelliges und noch dazu agentivisches Prädikat zu einer inaktiven
Kopula entwickelt hat?
3.1. Missverständnisse im Bereich der geben-Vetbcn
Bevor wir eine Erklärung dieses verwickelten Sprachwandels versuchen, müssen
wir noch ein paar Missverständnisse ausräumen, die in der zitierten Literatur ge-
läufig sind. Nach Bellmann (1998: 252f.) hat die oben beschriebene Entwicklung
mit den Haupteigenschaften von geben zu tun, die es mit den anderen Passiv
bildenden Hilfsverben teilt. Sie können auf folgende Weise zusammengefasst wer-
den. Erstens handelt es sich um Bewegungsverben im weitesten Sinne, da die Be-
deutung von werden im Sinne von Wachstums-Bewegung ohne Ortsveränderung
(Di Meola 1994: 28) charakterisiert werden kann; bei geben liegt eine kausative
Beförderungs-Bewegung vor. Zweitens sind es ingressive / inchoative Verben,
d.h. Verben, die vermöge ihrer Proto-Bedeutung die Veränderung und den Ein-
tritt eines qualitativen Zustandes benennen. Es sind drittens deiktische Verben,
wobei die Richtung als solche nicht von Belang zu sein scheint. Die vierte Eigen-
schaft ist Intransitivität; sie kann im Ursprung aber nur werden (und bair. kommen}
zugeschrieben werden.
Obwohl man der Feststellung nur zustimmen kann, dass Kausativität und
Telizität in der Grammatikalisierung von geben als Kopula sehr wohl eine Rolle
spielen, scheint mir aber das Bild, wie es Bellmann zeichnet, etwas verworren zu
sein. Zwar weist Girnth (2000: 144) - Bellmann folgend - daraufhin, dass
7 Es bleibt jedenfalls genauer zu untersuchen, wann und wie gben in diesem Sprachraum die Stelle
von werden übernommen und wieso sich ntrden darüber hinaus den Modalverben angenähert hat.
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die den Richtungsverben werden, kommen und geben gemeinsame Origo-Bezogenheit
nun genau ihre Verwendung als passivbildende Auxiliare [erklärt]. Aufgrund ihres
deiktischen Potentials stützen sie semantisch die Umkehrung der natürlichen Verweis-
richtung, die für die Passivkonstruktionen charakteristisch ist.
Aufgrund dieser Erklärung ist aber kaum verständlich, wieso sich ein agentivi-
sches Verb wie geben in ein inaktives Prädikat verwandelt hat, das ein Patiens als
Subjekt aufweist. Mit anderen Worten: Unklar bleibt, wann und wie geben einen
solchen Intransitivierungsprozess durchlaufen hat. Auch nicht besser wird die Er-
klärung, wenn man auf die doppelte Funktion von geben hinweist, die es angeblich
besonders angemessen macht, um als Hilfsverb in Passivstrukturen verwendet zu
werden:
Es verweist qua seiner Origo-Bezogenheit anaphorisch auf das Patienssubjekt und
qua seiner spezifischen Besitzwechselperspektive, die auf den alten Besitzer (= Agens)
gerichtet ist, kataphorisch auf das im Passivsatz zumeist nicht ausgedrückte Agens
(Girnth 2000: 145).
Man beachte, dass diese Erklärung davon ausgeht, dass die Grundsemantik von
geben (entsprechend dem Prinzip der semantischen Konstanz, das bei Hopper
1991 dem der Persistenz entspricht) in der passivischen Periphrase beibehalten
wird. Dann ist aber nicht klar, wie ein ursprüngliches Agenssubjekt als Patiens
umgedeutet werden kann: Schließlich ist es ja eher die Agens-zentrierte Origo-
Bezogenheit, die mit der Perspektive des Besitzwechsels zu tun hat. Dem Fall von
geben kann man deutlich den Gebrauch von bekommen (und von engl. get, Givon /
Yang 1994) als passivisches Hilfsverb gegenüberstellen, da im letzten Fall eine
Rollenkongruenz zwischen Subjekt und Patiens schon vor der Grammatikalisie-
rung vorliegt. Deshalb ist die Richtung der deiktischen Verben doch von Belang,
und es muss klar gemacht werden, wie sich erstens die Kopula-Funktion ent-
wickelt hat, d.h. wie ein ursprüngliches Agenssubjekt inaktiv geworden ist.8
3.2. Kognitive Grundlagen des semantischen Wandels
Die hier zu klärende Frage wird von Nübling (Ms.: 26) mit einigen zur deutschen
Umgangssprache gehörenden Konstruktionen wie es / das gibt ein Gewitter / Regen
l eine 'Katastrophe bzw. mit der Frage was gibt denn das? in Zusammenhang gebracht,
aus denen das für den belebten Handlungsrezipienten stehende Dativobjekt ver-
schwunden ist. Meiner Meinung nach ist dieser Hinweis von wesentlicher Rele-
vanz: Der erste Schritt zur Verwandlung von geben in eine Kopula muss in einer
natürlichen Bedeutungserweiterung gesucht werden, die für die Geschichte von
Es sei nur am Rande darauf hingewiesen, dass die in der Grammatikalisierungsliteratur gewöhn-
lich zitierten Fälle mit geben als Quellwort - abgesehen von dem oben erwähnten chinesischen
Beispiel - die Grammatikalisierung vongeben als Rezipientenmarker betreffen. Wie Nübling (Ms.:
26) richtig sieht, impliziert dies einen anderen Grammatikalisierungspfad, der „keine Umkehr,
sondern gerade die Beibehaltung der Ausgangsdeixis und die Nutzung der Valenzstellen [ent-
hält]".
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geben weit reichende Konsequenzen gehabt hat. Diese Bedeutungserweiterung
stellt keine Eigentümlichkeit des Deutschen dar, sondern ist übereinzelsprachlich
häufig. Es handelt sich um eine Erweiterung, die mit der Telizität von geben zu tun
hat und zu einem neuen Sachverhalt führt. Newman (1996: 144-147), der diesem
Verb aus der Perspektive der kognitiven Linguistik ein ausführliches Buch ge-
widmet hat, hat diese Bedeutungserweiterung als „emergence / manifestation of
entities" bezeichnet. In seinem kognitiv-linguistischen Modell bekommt gbtn fol-










Abb. 2: Grundbedeutung von geben
Ein Geber wird als Trajektor (= TR) profiliert, hat in seiner Kontrolldomäne ein
Ding, das als erste Landmark (= LM) gilt, und verursacht, dass das Ding in eine
fremde Kontrolldomäne übergeht, die von einem Rezipienten, der zweiten Land-
mark, gehalten wird. Das Image-Schema in Abbildung 2 gilt im Allgemeinen für
alle wörtlichen Bedeutungen von geben. Für unsere Bedeutungserweiterung ist ein
Aspekt dieses Schemas relevant, das mit der Bewegung des Dings außerhalb der
Kontrolldomäne des Trajektors zu tun hat. In den Worten Newmans (1996: 144):
The THING may be viewed, therefore, as emerging out of some physical region, and it
is this way of viewing the movement of the THING which motivates a large group of
extensions involving emergence and manifestation of entities.
Eine solche Bedeutungserweiterung kommt in Beispielen vor, die auf das Zu-
standekommen einer gewissen Entität fokussieren wie Der Baum gab viele Früchte:
Hier wird das Ergebnis nicht absichtlich vom Subjekt hervorgebracht, d.h. Agen-
tivität wird in Hintergrund gestellt. Darüber hinaus ist an dem Ereignis kein Rezi-
pient mitbeteiligt. Mithilfe eines Image-Schemas können wir diese Bedeutungs-
erweiterung wie folgt darstellen (Newman 1996: 147):
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Abb. 3: Bedeutungserweiterung von geben I: Zustandekommen von Entitäten
Aus der Domäne eines Trajektors, der aber im Hintergrund bleibt, tritt eine Land-
mark heraus, die nur indirekt durch das Agens hervorgebracht wird.9 Eine solche
Bedeutungserweiterung kann den Bereich der Lebensschöpfung betreffen wie im
angegebenen Beispiel, wie auch das Zustandekommen von besonderen (auch ab-
strakteren) Entitäten; vgl. der Ofen gbf Wärme, der Geiger gibt ein Kontert.
Wenn man weiter von der Domäne des Trajektors abstrahiert, taucht die
Bedeutungserweiterung der Offenbarung einer Entität auf, die genau wie das Zu-
standekommen aus einer Domäne aussieht, mit dem relevanten Unterschied, dass
die Quelldomäne nicht mehr profiliert ist (Newman 1996: 157):
Abb. 4: Bedeutungserweiterung von geben II: Hintergrundstellung des Trajektors
In diesem Image-Schema wird das Agens endgültig in den Hintergrund gerückt.
Die zustandekommende Entität wird so wahrgenommen, als ob sie aus einer un-
bestimmten Quelle käme (in Abbildung 4 mit einer gestrichelten Linie darge-
stellt). Die ursprüngliche Kausitivität von geben erscheint in dieser Bedeutungs-
erweiterung als vollkommen ausgelöscht; „GIVE verbs used to convey this sense
Newman (1996:146) bemerkt hierzu noch: „[AJlthough the schematic emergent sense [...] does
not require any human instigation, particular instantiations of the schema may involve humans as
the trajectors, [...] and these humans may exert varying degrees of control over the emergence of
the landmark entities." Vgl. Ausdrücke wie keinen Laut f Ton von sich gben, Unsinn von sich gelten,
usw.
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tend to be used in constructions which lack the typical agent-patient contrast"
(Newman 1996: 156). Trotz der Bedeutungserweiterung nicht ausgelöscht wird
dagegen die Telizität, d.h. die ursprüngliche Besitzwechselperspektive, die hier als
Offenbarung einer früher nicht bestehenden Entität erscheint und demzufolge als
Inchoativität bzw. Resultativität uminterpretiert werden kann. Daher gilt: „The
construction types favoured to convey the notion of manifestation of an entity
are reflexive, impersonal, passive, and intransitive" (Newman 1996: 156).
Was die reflexive Entwicklung von geben angeht, kann hier nur kurz auf die
sog. präsentativen Konstruktionen hingewiesen werden, für die gilt: ,,[T]he sense
of emergence out of a separate entity is transformed into some process involving
just one entity in the real world" (Newman 1996: 158). Im folgenden werden drei
Beispiele genannt, die dieser reflexiven Verwendung entsprechen und drei unter-
schiedliche Perspektiven belegen:
(6) a. Es begab sich, dass ...
b. Es wird sich schon geben.
c. Sie gab sich ganz natürlich.
In (6)a. ist der einfachste FaD dargestellt; in (6)b. ist die präsentative Konstruktion
mit der Implikation verbunden, dass sich der Sachverhalt positiv bzw. den Erwar-
tungen angemessen entwickeln wird; in (6)c. ist es das belebte Subjekt der präsen-
tativen Konstruktion, das in einer bestimmten Weise auftritt.
Mit der unpersönlichen Konstruktion10 kommen wir zu einer entscheidenden
Bedeutungserweiterung, die nicht nur große Konsequenzen für das Deutsche mit
sich bringt, sondern auch relevante Hinweise zum Begreifen der Entwicklung von
geben zur Kopula liefert. Deswegen werden wir nun auch die diachrone Ent-
wicklung näher betrachten, wie sie sich aus der detaillierten Rekonstruktion von
Newman (1998) ergibt. Im Standarddeutschen ist die unpersönliche Konstruktion
als (präsentativ-)existenziell aufzufassen, wobei sie entweder auf die Anwesenheit
von gewissen Entitäten in einem gegebenen Raum oder auf die schlichte Existenz
hinweist:
(7) a. Es gibt viele Kinder in der Schule,
b. Es gibt einen Gott.
Wie sich eine solche unpersönliche existenzielle Konstruktion entwickelt hat,
kann man mithilfe des Offenbarungsschemas in Abbildung 4 begreifen, das eine
direkte Abstraktion vom Image-Schema in Abbildung 3 darstellt. Der Abstrak-
tionsprozess, der zu dieser unpersönlichen Konstruktion geführt hat, ist schon
vor langer Zeit rekonstruiert worden und hat unmittelbar mit dem Zustande-
10 Es sei hier nur am Rande auf die passivische Verwendung von geben hingewiesen, die Newman
(1996: 166) so beschreibt: „A passive construction with the agent unspecified achieves the effect
of highlighting one entity in a scene or event". Vgl schwed. Det git-s (word. gibt-PASS) lowing
,Es gibt eine Lösung' und deutsche Konstruktionen wie ggben dass ... . Beachte femer auch die
intransitive Verwendung von geben wie in dem englischen Ausdruck What gilts? ,Was passiert?'
(ebd.: 168).
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kommen von Entitäten zu tun: das Wetter ist sehr günstig, das - es gibt gute Ernte
(Grimm 1837: 266; Behaghel 1924: 137). Diese Konstruktion erscheint selten in
mittelhochdeutscher Zeit, wird aber erst im Frühneuhochdeutschen wesentlich
häufiger (Kehrein 1856: 56). Besonders häufig erscheint sie bei dem Straßburger
Schriftsteller Fischart, auf dessen Werken Newmans (1998) Untersuchung basiert.
Typischerweise erscheint bei Fischart die es ^ /-Konstruktion als einer mehr oder
weniger expliziten Voraussetzung unterworfen wie in den folgenden Beispielen
aus der Geschichtklitterung^l^):
(8) a. wann nur alte Weiber unnd die f-Iund dran seychten, so gebs guten Burgundi-
schen Saltpeter (Fischart: Geschichtklitterung, 125,37-38)
b. sonst wo die Erd sich zwischen Sonn und Mon einlegt, so gibts finsternuß
(Fischart: Gescb'ichtkhtterung, 99,13-14)
c. O wie ernsthaft betten gibt es alsdann für ihn, daß er wider gesund heimkomme
(Fischart: Geschichtklitterung, 103, 4-5)
d. Dann es gibt gestolene Kind ... (Fischart: Geschichtklitterung, 88, 6-7)
Die ersten drei Beispiele belegen die bei Fischart meist vorkommenden es gibi-
Strukturen, in denen „there is a dynamic component in the meaning of es gibt,
associated with the development, emergence, or creation of an entity" (Newman
1998: 313). In (8)a.-b. liegt eine materielle Vorbedingung vor, auf die durch es
direkt verwiesen wird und die dazu führt, dass eine konkrete Entität (der Wein, vgl.
(8)a.) bzw. eine abstrakte Entität (die Finsternis, vgl. (8)b.) zustande kommt. In (8)c.
ist diese Vorbedingung nicht direkt vorhanden; sie erscheint aber zuvor im Kon-
text und hat mit der Abfahrt des Bräutigams zu tun, was als Antezedens mitver-
standen werden kann. Der Fall in (8)d. entspricht ziemlich genau der heutigen
existenziellen Verwendung, ist aber seltener zu finden. Aufgrund dieser Anteze-
dens-Konsequenz-Beziehung hat sich dann mithilfe einer konversationellen Im-
plikatur die existenzielle Bedeutung entwickelt (Newman 1998: 321):
Tab. 1: Implikaturenreihe I: Existentielle Bedeutung
A Xgibt Es liegt eine kausale Beziehung zwischen einer Entität X und dem Zu-
standekommen einer anderen Entität vor.
l
B Es gibt Infolge eines bestimmten Antezedens kommt eine Entität zustande.
l
C Es gibt Infolge unbestimmter vorhergehender Ereignisse kommt eine Entität zu-
stande.
l
D Es gibt liegt vor.
Solche konversationeilen Implikaturen sind, wie die Forschung in letzter Zeit er-
wiesen hat, insbesondere im Bereich der Grammatikalisierung extrem fruchtbar
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(Traugott 1995, 1999; Detges 2000; Girnth 2000: 75-81). Aufgrund der konver-
sationeilen Implikaturen kam es zu einer abstrakteren Bedeutungserweiterung, die
zur grammatikalisierten es ^/fo-Struktur geführt hat. Entscheidend für die seman-
tische Entwicklung war die Abwesenheit bzw. das Verschwinden eines kausalen
Antezedens, das mit dem Eintreten eines neuen Sachverhaltes in Zusammenhang
gebracht werden konnte.
Parallel zu dieser Bedeutungserweiterung verläuft eine ähnliche semantische
Entwicklung, die von demselben Image-Schema in Abbildung 3 ausgeht. Diesmal
ist aber eine andere konversationelle Implikatur von Belang, die direkt mit der Er-
zeugungs-Bedeutung zu tun hat. Wie oben angedeutet, ist diese Bedeutungserwei-
terung
widely attested in languages (it is extensive, for example, in the Romance languages),
and motivations for this semantic shift can be found in the conceptual similarities be-
tween ,give' and ,produce, yield'. Thus, just as ,give' involves the movement of a thing
from out of the sphere of control or possession of the giver, so .produce, yield' in-
volves a kind of movement of a new entity out of a physical region associated with
the producing entity (Newman 1998: 317).
Eine solche Bedeutungserweiterung kann man in folgenden frühneuhochdeut-
schen Beispielen aus dem 16. Jahrhundert feststellen:
(9) a. spannen sie tücher oben in auf die dächer, dasz sie in der mitte herab hangen und
einen sack geben (DWB, Stw. geben)
b. jeder wil bei diesem kinde willig einen paten geben (DWB, Stw. geben)
In diesen Beispielen ist die herauskommende Entität durch einen zunehmenden
Abstraktionsgrad charakterisiert und gleichzeitig mit der „produzierenden Enti-
tät" assoziiert. Wenn nun in dieser Bedeutungserweiterung eine neue Entität zu-
stande kommt, die eine natürliche Entwicklung bzw. Erweiterung der Quelle dar-
stellt, entstehen die Voraussetzungen für eine konversationeile Implikatur. Man
beachte die folgenden Beispiele, die erneut aus Fischarts GeschichtkKtterung stam-
men und von Newman (1998: 316) im Zusammenhang mit der es ^ /-Konstruk-
tion erwähnt werden:
(10) a. als vil all Berge Trauben geben (Fischart: Geschichtklittemng, 82, 22-23)
b. verzieht mir, daß ich euch den Säuen vergleich, sie geben dannoch guten Speck
(Fischart: Geschichtklitferung, 56, 30-31)
Während in (10)a. die Weintrauben nur als Produkt der Berge aufgefasst werden
können, stellt Speck in (10)b. eine natürliche Entwicklung eines Schweins (und
sogar einen Teil des Tieres selbst) dar. Daraus kann die Implikatur entstehen:
Falls X die Entität / Eigenschaft entwickelt, dann wird X zu Y. Diese Erweite-
rung liegt folgenden Beispielen zugrunde:
(11) a. gebst ein guten Goldschmied (Fischart: Geschichtklitterung,, 123, 25)
b. Geltet ihr Fronecken, welche nit gern spinnen, die geben gute Wirtin? (Fischart:
Geschichtklittenng, 135, 29-30)
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Wie Newman (1996: 169) vermutet, erscheint diese Erweiterung „close to the ex-
tensions [...] associated with biological change, where GIVE is used to conceptual-
ize processes such as the reproduction and growth of living things". In jenen
Fällen handelt es sich um die organische Entwicklung einer Entität, in diesem Fall
handelt es sich eher um einen Wandel der Eigenschaften einer Person, der aber
nicht organisch bedingt ist. In dieser Perspektive gilt: ,,[B]ecoming may be con-
strued as a type of emergence of a new form of a thing, but not restricted to or-
ganic growth" (ebd.). Diese Bedeutungserweiterung kann nun als die Abfolge der
folgenden Implikaturen zusammengefasst werden:
Tab. 2: Implikaturenreihe II: Inchoative Bedeutung
A Xgbt Es liegt eine kausale Beziehung zwischen einer Entität X und dem Zu-
standekommen einer anderen Entität vor.
i
B X gibt Es liegt eine kausale Beziehung zwischen einer Entität X und dem Zu-
standekommen einer anderen Entität vor, die eine natürliche Erweiterung
von X darstellt.
l
C Xgbt Yx Eine neue Entität / Eigenschaft Yx kommt zustande, die als Entwicklung
von Eigenschaften begriffen wird, die X eigen sind.
i
D Xl>tYx XwirdYx.
Der entscheidende Wendepunkt besteht in der Konzeptualisierung der neu zu-
stande kommenden Entität als natürliche Entwicklung von X. Somit entsteht eine
konzeptuelle Kontinuität bzw. Identität zwischen X und ihrer Erweiterung Yx.n
Der Hinweis auf Fischarts Werke mag zufällig erscheinen. Die hier vorge-
stellte Rekonstruktion zeigt aber, dass die frühe Überlieferung der es ^ /-Kon-
struktion mit der Entwicklung von geben als Kopula in Zusammenhang steht. Man
beachte die Fruchtbarkeit von geben im betreffenden Sprachgebiet: Hier finden
sich die ersten festen Belege der existenziellen Konstruktion und hier liegen die
Voraussetzugen für die Entwicklung als Kopula vor. Es ist gezeigt worden, dass
die beiden Entwicklungen auf der konzeptuellen Ebene ziemlich nahe beiein-
ander liegen. Diese Entwicklungen lassen sich auf einen einheitlichen Sprachraum
beziehen, der grundsätzlich das Westmitteldeutsche darstellt und endang des
11 Der weitere Wandel von geben in eine Kopula mag sicherlich auch dadurch begünstigt worden
sein, dass in diesem Sprachraum massive Ausgleiche der Kasusendungen, besonders zwischen
Nominativ und Akkusativ, stattfanden (Schirmunski 1962: 465-467). Die Reanalyse des zweiten
Arguments als nominativisch markiert lag dadurch auf der Hand. Austausche zwischen Nomina-
tiv und Akkusativ sind jedenfalls auch bei der «^/-Konstruktion geläufig (vgl. das Straßburger
Beispiel aus DWB, Stw. geben: so hcrggitts in der Staat kein junger burst).
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Rheins verläuft. Die Vermutung liegt nahe, dass geben genau in diesem Gebiet die
hier skizzierten Grammatikalisierungsprozesse erstmals durchlaufen hat. Die
Standardsprache haben sie nur zum Teil, und vergleichsweise später, erreicht.
3.3. Die fientive Bedeutungserweiterung als Subjektivierung
Als Ergebnis der oben skizzierten konversationellen Implikaturen kann nun der
Sprachwandel als Subjektivierung erfasst werden. Laut Langacker (1999: 297) ist
Subjektivierung „a shift from a relatively objective construal of some entity to a
more subjective one". Im Normalfall wird eine Beziehung XY als objektiv erfasst,
wenn sie im Fokus der Dialektik Sprecher-Hörer steht (die als conceptualises C er-
scheinen; Langacker 1991: 325):
TR LM TR LM
Abb. 5: Allgemeiner Prozess der Subjektivierung
Subjektivierung kann man als „the realignment of some relationship from the ob-
jective axis to the subjective axis" (Langacker 1991: 326) auffassen. In Abbildung
5 wird X, d.h. eine Komponente der Beziehung XY, als subjektiv und demzufolge
als neue Beziehung X' uminterpretiert, die nun duckt im Zusammenhang mit
einigen Aspekten von C begriffen wird. Typischerweise ist Subjektivierung mit
Fällen von Verminderung (engl. attenuation) des Kontrollgrades eines agentivi-
schen Subjekts verbunden, und daher taucht eine solche Verminderung in vielen
Fällen von Grammatikalisierung auf (Langacker 1999: 306-308). Versuchen wir
nun zu verstehen, wie sich diese Idee der Subjektivierung mit der Grammatikali-
sierung von geben als Kopula im Westmitteldeutschen in Zusammenhang bringen
lässt.
Im folgenden Bild wird die Rolle des externen Wahrnehmers (= C) darge-
stellt, der das jeiwi-Ereignis mit seinen Augen erfasst:
TR LM TR LM™ LMTR
Abb. 6: Die RoDe des Wahmehmers in der Subjektivierung
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Im linken Image-Schema wird das Ereignis objektiv wahrgenommen: Das Zu-
standekommen einer Entität wird im Zusammenhang mit der Tätigkeit eines Tra-
jektors dargestellt.12 Im darauf folgenden Image-Schema erscheint die Tätigkeit
des Trajektors als vermindert, und zwar in Bezug sowohl auf die objektiv aufge-
fasste Beziehung als auch auf die Rolle, die der Trajektor darin spielt:
Although the conceptualizer continues to carry out the same or a comparable mental
scanning as in the initial configuration, the objective situation now offers less motiva-
tion for it (Langacker 1999: 299).
Das ursprüngliche Ereignis, das als solches (d.h. „objektiv") von C wahrge-
nommen wurde, wird infolge der Subjektivierung in Abwesenheit jeder objektiven
Basis für die mentale Tätigkeit von C uminterpretiert. Diese Uminterpretierung
fand aufgrund der in Tabelle 2 gezeigten Reihe von konversationellen Implikatu-
ren statt. Demzufolge gilt: „A relationship is still established between the trajector
and landmark, but the basis for it now resides exclusively in the conceptualizer's
activity" (Langacker 1999: 299). Letzteres wird im dritten Image-Schema so dar-
gestellt, dass sogar C als Subjektrolle in das subjektiv konzeptualisierte Ereignis
mit einbezogen werden kann, wie etwa in den Beispielen in (2) oben. Die Be-
ziehung ist aber subjektiv konstituiert, d.h. „inheres in the process of conceptual-
ization itself, rather than being an onstage object of conception" (ebd.). Aus die-
ser Perspektive kann der Subjektivierungsprozess nun als eine Art Teleskopierung
der in Tabelle 2 gezeigten Reihe von Implikaturen aufgefasst werden, da wie im
phonologischen Wandel „collapsing of two rules which are in a feeding relation
to a single rule" pressler 1985: 62) nach dem Schema A — > B — > C > A - > C
stattfindet. Das ist z.B. der Fall im Bretonischen, wo die kontextgebundene Regel
d —* (zwischen Sonoranten) und die kontextfreie Regel 0 —» £ in eine einzige
Regel d —* % (zwischen Sonoranten) zusammengefallen sind. Im Allgemeinen
führt Teleskopierung zu einer Erhöhung des Opazitätsgrades der phonologischen
Alternationen. Ahnlich veranlasste die Teleskopierung der Irnplikaturenreihen-
folge den Verlust an Transparenz der (diskursbezogenen) semantischen Erweite-
rung und dementsprechend eine Zunahme an sprecherbezogenem Interpreta-
tionsbedürfnis, d.h. eine Subjektivierung.
4. Fazit
Die Untersuchung des luxemburgischen ginn hat sich aus einer Reihe von Grün-
den als fruchtbar erwiesen. Zum einen stellt dieser Passivtyp in Europa eine Rari-
tät dar, die daher zur vollständigeren Erfassung der in diesem Sprachraum beleg-
12 Vgl. Langacker (1999: 298): ,,[T]he conceptualizer, C, does some kind of mental scanning from
the the trajector to the landmark in conceiving of the profiled relationship (i.e. the trajector func-
tions as a .starting point' or initial point of access in conceptualizing it)".
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ten Passivtypen beiträgt. Zum anderen ist dieser Passivtyp insofern interessant, als
er Haspelmaths allgemeines Bild der Entstehungsquellen für die Passivmorpholo-
gie wesentlich modifiziert bzw. bereichert. In der obigen Abbildung l erscheinen
die zur Passivbildung führenden Pfade als von den Quellkategorien der inaktiven
und kausativen Verben vollkommen getrennt. Wie aber das luxemburgische gnn
deutlich zeigt, brauchen die verschiedenen Grammatikalisierungskanäle nicht so
streng voneinander getrennt zu sein, wie Haspelmath vermutet. Tatsächlich war
für geben das Auftauchen einer (zunächst kausativen, dann) fientiven Bedeutung
der Impuls für seine künftige Entwicklung, wobei geben auf das Gleis von werden
geriet und somit ein ähnliches Schicksal teilen konnte. Insofern ist der geben-Fzü
hochbedeutsam: Das Sichüberkreuzen der verschiedenen Quellkanäle der Passiv-
bildung scheint im Gegensatz zu der allgemeinen Abbildung l durchaus möglich
zu sein; in diesem Fall muss dann eine direkte Entwicklung vom Kausativum zur
inaktiven Kopula angenommen werden.
Darüber hinaus muss für jeden Sprachwandel genau untersucht werden,
welche Rolle in der gesamten Entwicklung des Diathesesystems mögliche layenng-
Effekte spielen. Die ursprüngliche kausative Bedeutungserweiterung von geben
erwies sich als eine fruchtbare Quelle für künftige Entwicklungen. Einerseits ent-
wickelte sich das kausative geben aufgrund einer konversationellen Implikatur, der-
zufolge das Zustandekommen von neuen Entitäten ihre Existenz voraussetzt, in
die Richtung der existenziellen es ^ /-Konstruktion. Andererseits erklärt eine ähn-
liche Implikatur die Entwicklung einer fientiven Bedeutung, die im Bereich des
das geben-Pzssiv aufweisenden Sprachraums vorkommt. Nachdem geben eine sol-
che fientive Bedeutung erworben hat, kreuzt sein Schicksal das schon weit gram-
matikalisierte Hilfsverb werden und erfährt eine ähnliche Entwicklung. Schließlich
erweist sich diese scheinbar merkwürdige Konstruktion, wenigstens aus histo-
rischer Perspektive, als konzeptuell nicht sehr weit von der standarddeutschen
Existenzkonstruktion entfernt.
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